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Der Autor


Franz Straub lebt in seiner Freizeit für den Fußball. Der Enddreißiger ist seit Ende 2015 Groundhopper und verknüpft dabei seine Fußballgier mit Reiselust. Mit über 600 Grounds, wie im Fachjargon ein Stadion oder ein Fußballplatz bezeichnet wird, gehört er zwar nicht zur Szeneelite, ist aber auch kein „Frischling“. Seine Touren, bei denen auch das Sightseeing nicht fehlen darf, brachten ihn in 43 europäische Länder.


Neben dem zeitaufwändigen Hobby ist er seit 2012 Erster Vorsitzender des TSV Lindberg, einem Dorfverein im tiefsten Bayerischen Wald.


Die Corona-Pandemie mit den einhergehenden Lockdowns und Reisebeschränkungen haben direkte Auswirkungen auf seine eigene Fußballwelt. So fielen geplante Touren ins Wasser und gesteckte Ziele konnten nicht erreicht werden. Sein Hobby befand sich im Wandel. Folgen hat die Pandemie auch für große und kleine Fußballvereine, insbesondere kann der Autor über seinen Erfahrungsschatz beim TSV Lindberg berichten.




Auszug aus dem Duden:





	Fuß-ball, der

	





	Wortart:

	Substantiv, maskulin





	Worttrennung:

	Fuß|ball





	Bedeutung:

	zwischen zwei Mannschaften ausgetragenes Ballspiel, bei dem der Ball nach bestimmten Regeln mit dem Fuß, Bein, Kopf oder durch körperlichen Einsatz unter Vermeidung absichtlicher Berührung mit der Hand oder dem Arm über die Torlinie des gegnerischen Tores zu spielen ist





	Pandemie, die

	





	Wortart:

	Substantiv, feminin





	Worttrennung:

	Pan|de|mie





	Bedeutung:

	sich weit ausbreitende, ganze Landstriche, Länder erfassende Seuche; Epidemie großen Ausmaßes









Der Fußball ist einer der am weitesten


verbreiteten religiösen Aberglauben unserer Zeit.


Er ist heute das wirkliche Opium des Volkes.


Umberto Eco




Prolog


Fußball ist nicht das Wichtigste im Leben – es ist das Einzige. Getreu diesem Motto des Buchtitels von Ben Redelings verbringe ich seit mehreren Jahren meine Freizeit. Die Jagd nach neuen Stadien, Dorfplätzen, Ländern und Eindrücken hatte bereits suchtähnliche Züge angenommen. Die Spirale nach neuen Erlebnissen rund um die „Droge Fußball“ drehte sich weiter und schneller. Pläne wurden geschmiedet, Flüge gebucht, Freunde und Mitstreiter für Fußballreisen begeistert. Damit gelte ich wohl als Groundhopper. Als Groundhopping wird das Sammeln von Besuchen in Fußballstadien bezeichnet. Ich bin nicht in irgendwelchen Top-Rankings und Statistiken zu finden, daher stelle ich nicht den Anspruch dieses Hobby erfunden zu haben oder die Hopper-Weisheit mit Löffeln gefressen zu haben.


Das Jahr 2020 begann noch ganz vielversprechend, doch schon im ersten Quartal folgte ein kalter Entzug. Das Bayernliga Süd Spiel des TSV 1880 Wasserburg gegen den TSV 1861 Nördlingen am 07. März sollte für 89 ellenlange Tage mein Letztes sein.


Am Montag, den 16. März, stellte der Bayerische Innenminister den Katastrophenfall zur Corona-Pandemie im Freistaat fest. Unter anderem wurden auch alle Sportplätze und Fitnessstudios geschlossen. Der Fußball, wie wir ihn kennen, wurde beerdigt. Wenige Tage später traten weitreichende Ausgangsbeschränkungen für den ganzen Freistaat in Kraft. Mit den Worten „Wir müssen jetzt handeln“, verkündete der bayerische Ministerpräsident Markus Söder, dass noch immer zu viele Menschen draußen in Gruppen unterwegs seien. Dies sei nicht zu akzeptieren. Das Verlassen der eigenen Wohnung war nur noch beim Vorliegen triftiger Gründe erlaubt. Dazu zählten unter anderem der Weg zur Arbeit, notwendige Einkäufe, Arzt- und Apothekenbesuche, aber auch Sport und Bewegung an der frischen Luft - dies aber nur alleine oder mit den Personen, mit denen man in einem Hausstand lebt. Wie so oft sollte der Bayerische Ministerpräsident vorpreschen und eine meist strengere Linie fahren als seine Kollegen in anderen Bundesländern. Viel zu oft mutete das Krisenmanagement der Landesfürsten Markus Söder und dem nordrhein-westfälischen Armin Laschet um die Bewerbung um die Kanzlerkandidatur an.


Der 16. März war es auch, an dem die 36 Mitglieder der Deutschen Fußball Liga (DFL) dem Vorschlag des DFL-Präsidiums nachgekommen sind und die Aussetzung des Spielbetriebs in der 1. Bundesliga und 2. Bundesliga beschlossen. DFL-Boss Christian Seifert ging damals bereits davon aus, dass die Wiederaufnahme des Spielbetriebs nur mit "Geisterspielen" möglich sei. Er sprach von "zehntausenden Arbeitsplätzen", die auf dem Spiel stehen würden, wenn Medieneinnahmen, Sponsoreneinnahmen und Zuschauereinnahmen wegbrechen sollten.


Dieses Buch soll das emotional geführte Thema der „Covid-19-Pandemie“ keiner inhaltlichen Bewertung zuführen. Es nimmt auch selten Bewertungen vor, ob das Handeln des Staates richtig, falsch, angemessen oder überzogen war. Auch will es keine Schicksale und Krankheitsverläufe verharmlosen, schon gar nicht den Fußball als solches mit anderen gesellschaftlichen Aktivitäten messen oder vergleichen. Dies alles soll Fernseh-Talk-Runden, Social-Media-Plattformen und Stammtischen überlassen bleiben. Der Blick wendet sich nicht zwischen „Covidioten“ und „Schlafschafen“ hin und her, sondern er richtet sich auf reine Erlebnisse des Autors, Themen und Auswirkungen rund um den „Fußball“ im Zusammenhang mit der Pandemie. Vorab sei verraten, dass die Skepsis bezüglich der Corona-Politik mit zunehmender Dauer anschwoll.


Noch bevor in der zentralchinesischen Metropole Wuhan ein Patient mit einer mysteriösen Lungenkrankheit in ein Krankenhaus eingeliefert wurde, war das Fußballfieber die vorherrschende Pandemie der Erde. „The Beautiful Game“, wie Fußball auch bezeichnet wird, gilt weltweit als der beliebteste Sport, welcher rund 3,5 Milliarden Fans in seinen Bann zieht. Dabei handelt es sich um eine der wenigen Sportarten, die auch auf allen Kontinenten verbreitet ist. Doch diese „Pandemie“ wurde 2020 von einer anderen verdrängt.
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Lügend nach Andorra


-Januar 2020-


Es war der 31. Dezember 2019 an dem der Ausbruch einer neuen Atemwegserkrankung in Wuhan in China bestätigt wurde. Die Hintergründe waren damals wie heute unbekannt. Hierzulande hatte dieses Geschehen noch niemanden interessiert. In der Neujahrsansprache rief Angela Merkel noch zu Mut und Zuversicht, zu Vertrauen und dazu, keine Angst zu haben, auf. "Die 20er-Jahre können gute Jahre werden.“, so die Kanzlerin. Die drängendsten Themen waren damals der Klimaschutz, die Migration und der Brexit. Völlig unvorstellbar war, was jedoch wirklich das Jahr 2020 dominieren sollte. Noch im Januar 2020 nahm alles seinen gewohnt normalen Lauf der Dinge.


Der heimatliche Weihnachtsurlaub bot Gelegenheit, die Spielpläne europäischer Ligen gründlich zu durchforsten und nach günstigen Flügen zu stöbern. Ein befreundeter Arbeitskollege äußerte ein paar Wochen zuvor den Wunsch, einmal „Barca“ sehen zu wollen. Seine unbedachte Äußerung führte natürlich zu einem ausgearbeiteten „Reiseangebot“. Um das Spiel „FC Barcelona vs. Granada CF“ am 19.01.2020 wurde ein Rundum-sorglos Paket geschnürt, Preise für Flug, Hotel und Tickets übermittelt und dann wartete ich gespannt auf die Antwort. Im Hinterkopf hatte ich noch, dass an diesem Wochenende eine Runde des andorranischen Pokals ausgetragen werden sollte. Der Länderpunkt böte sich da geradezu an, wenn man schon in der unweit davon gelegenen katalanischen Hauptstadt weilt. Dieses Highlight durfte ich jedoch noch nicht verraten, um nicht den gesamten Trip zu gefährden. Mit dem wiederholten Ausspruch meines Mantras „glei muas mas mocha, woas ma ja ned, wos bassiert“ konnte ich das anfängliche Zögern in eine Buchungsaufforderung verwandeln. Wie wahr dieser Satz werden sollte, konnte zu diesem Zeitpunkt jedoch noch niemand ahnen. Am Tag nach der Buchung bog ich „überraschend“ mit dem Vorschlag einer Tour nach „Andorra“ um die Ecke. Die erste und bereits im Vorfeld erwartete Ablehnung kommentierte ich mit der Lüge, ich hätte den Bus nach Andorra la Vella bereits gebucht. Wenn ihm der Ausflug nicht gefiele, dann würde ich die kompletten Kosten übernehmen. Erstaunt über meine Überzeugungskraft willigte er ein. Aber um es vorweg zu verraten, es war ein Highlight und es hat ihm sehr gut gefallen.


Mit dem Fußballkracher UE Engordany vs. FC Encamp (Endergebnis 11:1) konnte der erste Länderpunkt des Jahres 2020 fix gemacht werden. Bitterkalt war es auf der Tribüne und auch die zwölf Tore konnten uns nicht wirklich erwärmen. Auch wenn es sich nach einem wahren Fußballfest anhört, so war trotzdem der Höhepunkt des Ausfluges die kostengünstige Busfahrt hin und zurück durch die landschaftlich traumhaften Pyrenäen. Vorbei an herrlichen Bergkulissen, mäandernden himmelblauen Bächen und pittoresken Dörfern. Hierfür gibt es eine absolute Empfehlung. Nicht fehlen durfte in Andorra la Vella das Selfie vor der Puente de Paris, einer zwar wenig spektakulären Brücke, die allerdings mit dem Stadtnamen beschriftet ist. Nach einem kurzen Stadtbummel durch die höchstgelegene Hauptstadt Europas ging es dann zurück nach Barcelona. Dort stand das Sonntagabendspiel in der spanischen LaLiga auf dem Programm.


Das Camp Nou wartete schon auf seine fußballhungrigen Besucher. Es ist immer ein unbeschreibliches Gefühl, wenn man durch das Mundloch in den Stadioninnenraum geht, aber der 99.354-Zuschauer fassende Fußballtempel brachte den Atem zum Stocken. Sofort überzog mich eine Gänsehaut. Das folgende Spiel und die Stimmung konnten leider jedoch mit den ersten Eindrücken nicht mehr mithalten. Die auf der gegenüberliegenden Seite untergebrachten Heimfans konnten schalltechnisch fast nie zu uns durchdringen. Kultig wirkten jedoch tatsächlich die „Messi – Messi“ Sprechchöre, die von Zeit zu Zeit aufflammten. Der Superstar wird hier wahrlich vergöttert, so sorgte er bereits beim Warmschießen aufs Tor für Jubelschreie. Selbiger schoss auch das einzige Tor des ansonsten ereignisarmen Spiels. Als nie gefährdeten Arbeitssieg des FC Barcelonas könnte man das Spiel betiteln. Fluchtartig verließen wir das beeindruckende Stadion nach dem Schlusspfiff, war es im Gegensatz zu den Darbietungen auf dem Rasen doch sehr stürmisch. Die Kälte in Andorra und nun der pfeifende Wind setzten uns merklich zu. Das wärmende Hotelzimmer wartete schon auf uns. Dennoch würde ich behaupten, dass man einen Sonntag schlechter verbringen kann.


Der restliche Trip führte uns durch die Sehenswürdigkeiten Barcelonas. Dabei ist in meinen Augen besonders der Park Güell, entworfen von Antoni Gaudí, der in der Stadt allgegenwärtig erscheint, hervorzuheben. Ebenfalls der kreativen Phantasie des katalonischen Architekten entstammt die beeindruckende Sagrada Familia. Leider konnten wir den überragenden Ausblick hoch oben auf dem Tibidabo wegen starken Windes nicht wirklich genießen. Entschädigt wurden wir mit der dort befindlichen Kirche Temple Expiatori del Sagrat Cor, welcher dem Pariser Sacre Coeur nachempfunden wurde, die mit einer eindrucksvollen Christusstatue auf der Spitze versehen ist. Die Liste an Sehenswürdigkeiten könnte man schwärmend weiter fortführen. Hier gibt es eine klare Reiseempfehlung. Wie bei diesen Städten üblich, bietet es sich an, auf die Nebensaison auszuweichen, da der Touristenansturm ansonsten die Reisefreude trübt.


Ein Jahr später (Januar 2021) sollte in Barcelona noch der Ausnahmezustand mit einer nächtlichen Ausgangssperre gelten. Der Tourismus ist so gut wie nicht vorhanden und befindet sich im Würgegriff von Corona. Wie pflege ich zu sagen: „Glei muas mas mocha, woas ma ja ned, wos bassiert.“
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Ein Wochenende im Zug


Mitte Dezember 2019 wurden die Spiele der Regionalliga West für Januar terminiert. Dabei stach sofort die Partie Borussia Dortmund II gegen den Wuppertaler SV ins Auge. Eine durch den Super-Sparpreis mehr als annehmbare Zugverbindung wurde sofort gebucht. Zum Buchungszeitpunkt konnte ich noch nicht ahnen, dass einen Tag später das Spiel der Regionalliga Nordost zwischen der BSG Chemie Leipzig und dem Berliner FC Dynamo stattfinden sollte. Nur mal interessehalber habe ich nach der Terminierung dieses Spiels im Buchungsportal der Deutschen Bahn gestöbert, welch großes Loch das Beförderungsentgelt ins Budget reißen würde. Bevor ich mich versah, schlug der Sparfuchs in mir zu. Jetzt hatte ich den Salat, von den wochenendlichen 48 Stunden saß ich sage und schreibe 25 im Zug.


Man kann nicht leugnen, dass man manchmal seine Fußballsucht verflucht, aber in diesem Moment, wenn man das Stadion betritt und den Fangesängen lauscht wird man entlohnt. Wie bei einer Sucht üblich, stellt sich während und nach dem Erlebten ein unbeschreiblich gutes Gefühl ein.


Die Anhänger des traditionsreichen Wuppertaler SV mögen es mir verzeihen, aber der abstiegsbedrohte Club zog in doppelter Hinsicht aufgrund der Corona-Pandemie den Kopf aus der Schlinge. Zunächst gab der Westdeutsche Fußballverband am 13. März 2020 bekannt, den Spielbetrieb in der Regionalliga West einzustellen, bis auf einem außerordentlichen Verbandstag des WDFV am 20. Juni 2020 der endgültige Abbruch der Saison 2019/20 beschlossen wurde. Dabei gab es keine sportlich ermittelten Absteiger, lediglich die SG Wattenscheid 09 musste den bitteren Gang eine Klasse tiefer hinnehmen. Bereits im August 2019 hatten die Wattenscheider einen Insolvenzantrag gestellt, der dazu führte, dass der Spielbetrieb eingestellt werden musste. Sehr bedauerlich, wenn ein Verein gespickt mit vielen Ruhrpott-Originalen in der Anhängerschaft und einem Nostalgieground wie dem Lohrheidestadion niedergeht. An meinen Besuch im Oktober 2018 gegen Rot-Weiß Essen denke ich dabei noch gerne zurück.


Von den umfassenden Änderungen der DFB-Spielordnung als Reaktion auf die wirtschaftlichen Auswirkungen der Corona-Pandemie hingegen „profitierte“ der Wuppertaler SV. Am 25. Juni 2020, also ein gutes Jahr später als die SG Wattenscheid, teilte der Verein mit, beim Amtsgericht einen Antrag auf Insolvenz in Eigenverwaltung gestellt zu haben. Gemäß der pandemiebedingten Übergangsregelung wurde der WSV mit lediglich drei Punkten Abzug in der Folgesaison 20/21 sanktioniert.


Ins Wasser fallen sollte übrigens für mich ein im März geplantes Spiel im Wuppertaler Stadion am Zoo. Nicht nur das Spiel wurde abgesagt, sondern auch der Fernverkehr der Deutschen Bahn wurde auf Notbetrieb umgestellt. Die Umwandlung der bereits erworbenen Zugtickets in Reisegutscheine klappte dabei problem- und reibungslos. In der Folge scheiterten noch einige Versuche, dass Stadion am Zoo zu kreuzen. Dieses Stadion galt in der Folge lange als momentanes „Hopping-Waterloo“, also einem Ground, den man auch nach mehrfachen Anläufen nicht abhaken konnte. Hier zeige ich mich allerdings dann besonders beharrlich. Doch dazu später mehr.


In dem besuchten Spiel gegen Borussia Dortmund II im Stadion Rote Erde hatte der Club aus dem Bergischen Land jedoch weniger Glück und musste eine 3:1-Niederlage hinnehmen. Die „Kampfbahn Rote Erde“ befindet sich in unmittelbarer Nähe hinter der Osttribüne des Westfalenstadions. Damit steht die ehemalige Heimspielstätte der Borussia aus Dortmund direkt neben der Neuen und gibt wirklich ein geniales Bild ab. Ebenfalls bemerkenswert war die Stimmung auf den Rängen. Beschwingt durch den 5:1-Erfolg ihrer Ersten Mannschaft gegen den FC Köln am Vortag, legten die Fans einen tollen Auftritt hin. Beide Lager supporteten ihr Team für Regionalligaverhältnisse gut und ausdauernd.
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Das Jahr, in dem Corona den
FuBball abgeldst hat

Franz Straub





